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Sepp Altenberger als Skirennläufer

Ein privates Hobby, dem Sepp bis heute treu blieb, ist der Skirennlauf. Unzählige Rennen ist er in seinem Leben gefahren, 
landauf, landab. Bis 1950 gab es als Preise nur Urkunden und Abzeichen, dann kamen die Pokale auf. Sepp hat von diesen 
Siegesprämien hunderte im Haus. Bei den Clubmeisterschaften in Leogang hatte er Jahrzehnte das Abonnement auf den Spitzen-
platz in seiner Klasse. So können z.B. in der Zeit von 1949 bis 1971 nicht weniger als 30 Platzierungen auf dem 1. Platz bei 
der Clubmeisterschaft registriert werden.
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Sepp hat auch sehr spektakuläre Rennen gewonnen, wie z.B. 
das 1. Kitzsteinhorn-Gletscherrennen 1949. Als Vorletzter von 
100 Gestarteten hat er den ersten Preis gewonnen mit 225 cm 
langen geliehenen Hickory-Skiern seines Freundes Sepp Höck. 
Selbst besaß er nur billige Eschenski. 

Besonders anstrengend war auch die Teilnahme am hochalpi-
nen Glocknerrennen im Jahr 1949, das auf unpräpariertem 
Gletschergelände vom Glocknerleitl 1500 m hinab auf die Pa-
sterze führte. Beim Aufstieg mussten die Teilnehmer selber 
die Piste mit Fichtenästen aus dem Rucksack markieren. Durch 
einen Sturz wurde er allerdings diesmal nur 10.



110

Skimeisterschaft im Slalom, Schladming Skilehrer-Staatsmeisterschaft

2008, mit 85 Jahren als Vorläufer des Skischulrennens Sepp Altenberger mit Rosi Mittermaier
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Slalom-Siegesfahrt von Sepp in Andorra 1978 und Empfang in Leogang

Medaille der Slalom-Weltmeisterschaft 2008

Aber auch im Alter von 75-Plus ist beim Sepp noch lange nicht 
Schluss mit dem Skirennlauf. 1978 hat er bei der Senioren-
Weltmeisterschaft „Masters World Criterium FIS 1978“ in  
Andorra die Slalom-Klasse gewonnen und noch einmal 2008 
im Alter von 86 Jahren in Pichl auf der Reiteralm.





Die Fami l ie
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Die Familie

Mein Vater Sebastian Holzer war der älteste Sohn vom 
Bacherbauern in Saalfelden und ist im 1. Weltkrieg  
gewesen und dann 7 Jahre Kriegsgefangenschaft in 
Novosibirsk in Sibirien. Er hat nie viel über diese Zeit er-
zählt, aber er war gezeichnet durch die Entbehrungen. 
Als er heimgekommen ist, hat die Bürgermusik in 
Saalfelden gespielt und er hat gehofft, dass er den 
Bauernhof bekommt. Der Vater hat aber seinem Bruder 
Jakob in der Zwischenzeit den Hof übergeben und  
meinen Vater zu einem Bauern vermittelt. Das war eine 
große Enttäuschung für ihn. 

Er hat als Erbteil eine große Wiese beim Bacherbauern 
bekommen und hat sie dann verkauft um einen Preis, 
dass er sich ein Bauernlehen kaufen hätte können. Er hat 
sie hergegeben und dann war 1922 die Geldentwertung 
und so hat er nichts mehr gehabt. 

Er war dann im Grubhof beim Schmiedmann Rossknecht 
und ist immer 6-spännig mit ihm ausgefahren. Dem 
Schmiedmann hat damals von Unken bis Hintertal fast 
alles gehört, in Polen und Amerika hat er Kali-Bergwerke 
gehabt. Er war ein ganz reicher Mann, zu meinem Vater 
hat er immer gesagt: „Sebastian, ich kann mir alles  
kaufen!“ Übergeblieben ist nichts von ihm – so schnell 
kann es mit Reichtum gehen.

Ich bin 1942 in Grubhof als Älteste geboren, 1945 sind 
wir zum Treichl nach Grießen gekommen als Wirtschafter 
und Haushälterin. Ein Paar Jahre waren wir beim Treichl, 
es war eine schwierige Zeit.

Meine Mutter ist früh verstorben und mein Vater war 
Hilfsarbeiter, der hat arbeiten gehen müssen, der hat sich 
keine Wirtschafterin leisten können, und so bin ich mit 
12 Jahren zum Tödlingwirt in Grießen gekommen und 
habe dort werken müssen. Im Nachhinein hat es nicht 
geschadet.Die Tödlingwirtin war eine harte Lehrerin, 
wenn ich die nicht gehabt hätte, hätte ich es im Krallerhof 
nicht geschafft. Sie war eine einfache aber gute Köchin 
und wir haben eine gute Küche gehabt. 

Mit 17 Jahren bin ich nach Saalbach in ein Gasthaus ge-
kommen. Da ist die Köchin ausgefallen und ich habe an 
die Front müssen. Der Sepp hat eine Wirtschafterin ge-
braucht, er ist allein dagestanden, weil seine Mutter ver-
storben war und er keine Frau hatte. Was sich damals als 
Köchin angeboten hat, die waren verheerend, sie sind 
ihm immer davongelaufen. So war es selbstverständlich 
dass ich den Haushalt und die Küche mache.

Ich bin 1960 an meinem 18. Geburtstag auf den Krallerhof 
gekommen. Ohne Absicht hat es schnell gefunkt und wie 

Wenn man über die Familie Altenberger etwas erzählen will, dann steht ausnahmsweise nicht der Senior Sepp im Mittelpunkt, 
sondern Gabriela, die Mutter. Sie ist seit dem Jahr 1960, als sie zunächst als Köchin in den Krallerhof gekommen war und schon 
ein Jahr später durch die Heirat mit Sepp die Frau des Hauses wurde, die Seele des Krallerhofes und ihrer Familie. Mit unglaub-
lichem Einsatz hat sie eine Familie mit fünf Kindern parallel zum schwierigen Aufbau des Betriebes Krallerhof gemeistert. Sie 
ist buchstäblich bis zum Umfallen in der Hotelküche gestanden und hatte noch die Kraft, ihre fünf Kinder nicht nur auf die Welt 
zu bringen, sondern ihnen auch eine liebevolle Mutter zu sein. Und auch für Senior Sepp war sie und ist sie auch heute noch 
eine Quelle der Kraft und Geborgenheit.

Ihr Lebensbericht klingt nach viel Arbeit und Sorge, aber auch nach sehr viel Freude und Zufriedenheit über das Erreichte:
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es oft zugeht im Leben, haben wir uns gleich gut ver-
standen, sehr gut verstanden, sodass ein Jahr darauf 
schon Nachwuchs da war. Eine Woche vor der Entbindung 
haben wir eine Haustrauung gehabt, damit wir den 
ganzen Papierkram für den ersten Sohn Seppi einfacher 
haben. Und genau ein Jahr darauf ist der zweite Sohn, 
der Gerhard gekommen. 

Wir haben viel gearbeitet, ein richtiger Familienbetrieb. 
Zuerst haben wir noch die Landwirtschaft gehabt, da bin 
ich einige Jahre selber in den Stall gegangen. Es war so 
schlimm, für die Landwirtschaft hast du keine Arbeiter 
bekommen, höchstens Alkoholiker. In dieser Hochkon-
junktur ist alles in die Betriebe gegangen, keiner mehr 
zu den Bauern. 

Ich habe immer gesagt, dass ich keine Wirtin und keine 
Bäuerin werden möchte, aber beides bin ich geworden. 
Aber ich habe es nie bereut. Angefangen habe ich als 
Hausfrau, Bäuerin, Mutter und habe auch für die Pensions-
gäste gekocht. Und so ist der Betrieb halt immer gewach-
sen, die Familie ist größer geworden, 5 Kinder und mit 
dem Hotel sowieso. Man hat immer weitergetan.

Um den Lebensmitteleinkauf habe ich mich selbstver-
ständlich auch kümmern müssen. Für die Buchhaltung 
haben wir die Maschtl Nani gehabt, das war eine Perle, 
die war bei den Zahlungsproblemen nervöser wie wir. 

Wir haben immer weiter gewurschtelt, alle paar Jahre ein 
Kind. Ich habe keine Stütze gehabt, in den letzten Jahren 
ist mein Vater bei uns gewesen, er war sehr verschlossen, 
irgendwie durch seine Kriegsgefangenschaft gebrochen. 
Das waren schon Schicksale!

Wir haben das Glück gehabt, dass wir immer gesund  
waren. Manchmal bin ich schon aus Überlastung in der 
Küche unter dem a la Carte-Geschäft zusammen gebro-
chen, aber wenn es irgendwie gegangen ist, habe ich 
weitergearbeitet. Das waren halt die Aufbaujahre, aber 
es hat sich gelohnt. Denn wie viele waren fleißig und das 
Glück war nicht auf ihrer Seite, da können wir nur danke 
sagen und heute ernten wir den Wohlstand. 

Ich arbeite noch immer gerne, kann es mir selber einrich-
ten. Manchmal stehe ich um 3 Uhr früh auf und backe 
Brot, am Abend habe ich aber Privilegien.

Das Gastgewerbe ist ein familienfeindlicher Beruf, aber 
wenn man in einem Büro oder am Fließband arbeitet, da 
sind 8 Stunden lang. Wenn man nette Gäste hat, kommt 
alles zurück. Wenn du ein Schnitzel anbrennen lässt, oder 
die Soße nicht gut war, sagen sie es dir, aber wenn es gut 
geschmeckt hat, sagen sie es dir auch. In welchem Beruf 
kriegst du das schon? 

Das Schlechte vergisst man und wenn ich wieder auf die 
Welt komme, tue ich es wieder.

Nicht nur Brot, auch Kekse bäckt die Senior-Chefin noch heute 
und bleibt etwas Zeit, gehört ihre große Liebe der Arbeit im Garten
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Die Hoffnung und auch der Stolz der Eltern Gabriela und Sepp 
Altenberger sind ihre fünf Kinder und sechs Enkelkinder.

Die jüngste Tochter ist Andrea. Sie hat eine Ausbildung als 
Kosmetikerin und ist Floristin aus Leidenschaft. Im Krallerhof 
führte sie mehrere Jahre das Kosmetikstudio und schmückte 
das Hotel mit den schönsten Blumenarrangements. 

Dann arbeitete sie als Dekorateurin im Schlosshotel Fuschl und 
betreibt heute ein eigenes Kosmetikstudio in Salzburg.

Tochter Elke hat ihre Ausbildung in der Hotelfachschule Bad 
Hofgastein erhalten und weilte dann zu Sprachaufenthalten 
in Frankreich und England, wo sie ein Jahr Praxis in einem 
französischen Restaurant in London anschloss. Dann kam ein 
halbes Jahr Praxis auf der Karibik-Insel Antigua.

Mehrere Jahre leitete sie das Back-Office des Krallerhofs, nach-
dem sie zuvor eine Ausbildung in einem Steuerberatungsbüro 
absolviert hatte.

Heute gestaltet sie die Schauräume der Wiener Werkstätten 
in Wien.

Der jüngste Sohn Christian hat die Hotelfachschule in Bad 
Hofgastein absolviert und praktizierte im berühmten Bürgen-
stock-Hotel am Vierwaldstättersee in der Schweiz und im  
Hotel Goldener Greif in Kitzbühel. Danach folgten Sprach-
studien in Amerika.

Er hat dann die staatliche Skilehrer- und Tennislehrer-Aus-
bildung gemacht und als Hotel-Betriebsberater gearbeitet. 
Seine berufliche Vielseitigkeit stellte er auch als Projektleiter 
bei der Errichtung des Golfplatzes in Radstadt und beim Han-
del mit Computerzubehör unter Beweis.

Christian ist verheiratet mit Michaela und hat 2 Kinder Sabrina 
und Sebastian. Er ist Hoteldirektor im Fürstenhof am Achen-
see.

Gerhard hat seine erste Ausbildung ebenfalls in der Hotel-
fachschule in Bad Hofgastein erhalten. Dann folgten Praxis-
jahre im Schlosshotel Velden am Wörtersee, im Bürgenstock-
Hotel am Vierwaldstättersee in der Schweiz und im „Ritz“ in 
London. Eine Wein-Ausbildung hat er bei einem Weinbauern 
in Lyon gemacht. 

Dann folgte die staatliche Skilehrer- und Skiführerausbildung 
in Innsbruck und am Arlberg.

1979 kam er zurück in den Krallerhof und führt heute die Ski-
schule und ist für das Hotelmanagement des Großbetriebes 
Krallerhof verantwortlich. Seine Schwerpunkte sind die täg-
liche Administration, die Finanzen und das Marketing. 

Gerhard ist mit Yvonne verheiratet und sie haben gemeinsam 
die Kinder Philipp und Elena.

Sepp, der älteste Sohn, hat als Kellner im Gasteiner Nobelhotel 
„Grüner Baum“ und im Spezialitätenrestaurant „Zinnkrug“ in 
Salzburg begonnen. Dann folgte eine Kochausbildung im 
Grandhotel in Zell am See bei Ingo Eder.

Er absolvierte eine Ausbildung zur Studienberechtigung in 
Toronto/Canada und in Australien, nebenbei arbeitete er in 
italienischen Restaurants. 

Sepp kam 1980 wieder zurück in den Krallerhof und war  
zunächst Restaurantleiter und Oberkellner. Zusammen mit  
Gerhard ist Sepp heute im Hotelmanagement des Krallerhofes 
tätig und widmet sich als „Gastwirt“ vor allem dem Kontakt 
mit den Gästen. 

Sepp ist verantwortlich für die Nebenbetriebe KrallerAlm und 
die „Alte Schmiede“ am Asitz. Auch die Steuerung des erfolg-
reichen Personaleinsatzes zum Wohl der Gäste ist seine Auf-
gabe. 

Sepp ist verheiratet mit Waltraud, und hat mit ihr die Kinder 
Josef und Johanna.
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Gabriela Altenberger, die Senior-Chefin

Sepp und Gerhard führen seit dem Bau des Fürstenhofes 1988 
den Betrieb Krallerhof als gleichberechtigte Partner mit ge-
meinsamer Verantwortung und einer springt für den anderen 
ein, wenn Not am Mann ist. 

Wie bereits bei den Eltern Sepp senior und Gabriela ist der 
Krallerhof ein echter Familienbetrieb geblieben, heute sogar 
unter Beteiligung von drei Familien. 

Sepp senior ist mit seinem Lebenswerk in den vorhergehenden 
Kapiteln ausführlich beschrieben worden. Seine Kindheit als 
lediger Bub einer Bauerntochter im Oberzehenthof in Stuhl-
felden war sehr hart und von Kinderarbeit geprägt. Erst durch 
die Einheirat der Mutter 1934 in den Krallerhof in Leogang 
war die notwendige soziale Anerkennung gegeben. Aus ein-
fachsten Verhältnissen kommend, war der Skisport die Chance 
seines Lebens und er hat sie mit großer Begeisterung und  
eisernem Willen ergriffen. Die anspruchsvolle Skilehreraus-
bildung gab ihm die notwendige Befähigung zum Aufbau eines 
eigenen Skischulbetriebes. Im Badhaus lernte er bei seinen 
adeligen und großbürgerlichen Skischülern eine für ihn neue 
Welt kennen, die ihn positiv prägte und für seine spätere  
Hotelier-Karriere anregte. Ab diesem Zeitpunkt war der Weg 
für ihn vorgezeichnet. Er ist ihn mit viel Fleiß und Hartnäckig-
keit gegangen und hat zusammen mit seiner tüchtigen Familie 
einen der erfolgreichsten Hotelbetriebe Österreichs aufgebaut.
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Der „Familienbetrieb“ Krallerhof im Jahr 2008

Gabriela mit den Enkelkindern Josef und Johanna, Sepp junior mit seiner Frau Waltraud, im Vordergrund Sepp senior, Gerhard mit seiner Frau Ivonne und den Kindern 
Philipp und Elena






